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Nr. 7 é Bromberg, den 12. April Eee 1925. 


Ich sag' es jedem, dass | er lebt. 


Ich sag' es jedem, dass er lebt Der dunkle Weg, den er betrat, 
Und aukerstanden ist, Gebt in den himmel aus, 
Dass er in unsrer Mitte schwebt Und wer nur bort auf seinen Rat, 
Und ewig bei uns ist. . Kommt auch in Vaters baus. = 
‚Ich sag' es jedem, jeder sagt Bun weint auch keiner mebr allbie, 
Es seinen Freunden gleich, Wenn eins die Augen schliesst, 
Dass bald an allen Orten tagt Von Wiedersebn, spät oder krüb, 
Das neue bimmelreicb. Wird dieser Schmerz versüsst, 
Jetzt scheint die Weit dem neuen Sinn Es kann zu feder guten Tat 
Erst wie ein Vaterland; Ein jeder frischer glübn, 
Ein neues Leben nimmt man bin Denn berrlich wird ibm diese Saat , 
Entzückt aus seiner band. i In schönern Fluren bläbn, 273 
hinunter in das tiefe weer Er lebt und wird nun bei uns sein, 3 
 bersank des Todes Graun, Aenn alles uns verlässt! 15 5 
Und ſeder kann nun leicht und bebhr Und so. soll dieser Tag uns sein AN ; 
In seine Zukunft schaun, Ein Weltverfüngungstest, movali s ö 
— — . 0 — 0 — i — . 
SSS DD — 
Er ; I pyyſiſch öße denkt, die ſich ki seit fe be rt, 
N Entſcheidungen. } ne 3 Aüegeregang ud der Pögellernan⸗ 
- Gedanken zum Dfterjeft. dung des Erlöſers. Jene ſubjekttw gewiß wahrhaftigen Abs 


handlungen bleiben ſtehen bei Fauſtens Wort: „Vom Eiſe 
Das Scho, das die chriſtlichen Hauptfeſte in der publi⸗ befreit find Strom und Bäche durch des Frühlings holden 
ziſtiſchen Offentlichkeit finden, iſt an Stärke und Deutlichkeit belebenden Blick“. Der Chor der Eugel „Chriſt iſt erſtan⸗ 
verſchteden, je nachdem es ſich um Weihnachten, Oſtern oder den“, deſſen Himmelstöne FJauſt vom ſelbſtgewählten Tode 
Pfingſten handelt. Gemeinſam tft den Betrachtungen zu zurückhalten und ins Leben wieder zurückrufen, — dieſe 
allen Feſten eine mehr oder weniger zwangloſe Anknüpfung Welt wird weiter nicht berührt. Wenn auch Fauſt der 
an die Natur im Zuſtand ihres winterlichen Schlafes, ihres | Glaube fehlt, jo iſt es doch nicht jener Oſterſpaziergang in 
Erwachens und ihrer Reife. . der wieder erwachenden Natur, der thun dem Leben und der 
Vielleicht iſt es nur die an ſich überaus achtbare Scheu, [ungeheuren Aufgabe, in ſtrebendem Bemühen erlöſungs⸗ 
in der Offentlichteit von den höchſten Dingen zu reden, wenn fähig zu werden, wieder zurückgibt, ſondern es iſt die Ver⸗ 
man ſich im allgemeinen darauf beſchränkt, ſolche vagen Be⸗ kündigung von der Todüberwindung des Erlöſers. 5 
ziehungen in den Vordergrund zu ſtellen, trotzdem es ſich Es ſteht eben mißlich um religiöſe Gefühle, die aus⸗ 
ia doch um die folgenſchwerſten Eutſcheidungen der menſch⸗ſchließlich in der Naturbetrachtung, ja im Naturgenuß 
lichen Seele handelt, Vielleicht aber ſpricht auch noch ein [ihren Urſprung haben. Es muß auch mißlich um eine Reli⸗ 
anderer Beweggrund mit, dem hier nähergetreten werden gion ſtehen, die man ſo im Spazierengehen erwirbt und 
ſoll. Jene lyriſchen Ergüſſe, die die chriſtlichen Hauptfeſte | ausübt, und wenn in tiefernften Dingen ein heiterer Ton 
verurfachen, machen im großen ganzen doch immer den Ein⸗ verſtattet iſt, dann könnte man ſagen: „Wie aber, wenn es 
druck der Kraftloſigkeit, der künſtlichen Steigerung einer | um Oſtern regnet oder ſchneit und man die Winterſachen 
pſeudo⸗poetiſchen Wallung, wenn man an die ſtrenge meta- ſchon eingemottet bat? Wenn ſich über die Rückfälle der 


* 
9 
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Natur ins winterliche Sterben unmutige Gefühle regen?“ 


Es iſt eben eine heikle Sache, die Todüberwindung, die 
Unſterblichkeit der Seele mehr oder minder loſe an das 
Wetter anzuknüpfen.. 8 


Es iſt ein müßiges Unternehmen, in Dingen, die letzten 


Endes der Entſcheidung der Einzelſeele vorbehalten. ſind, 
Überredungskünſte, apologetiſche uſte anzuwenden, und 
gar noch in einem Zeitungsblatt. Es wird immer ſo blei⸗ 
ben, daß in dieſen höchſten Dingen Überredung nicht ſtatt⸗ 
findet, — und wenn der denkende und rechnende Verſtand 
mitgegangen wäre bis zur Einfügung des letzten Gliedes 
der beweisführenden Schlußkette, ſo ſpränge er doch ab, 
wenn nicht, wie Plato im Phaedon, dem Geſpräch über die 
5 der Seele, ſagt, wir „mit der Seele geſchaut 
aben“, 


Es ſoll nur den Wert einer Analogie haben, wenn hier 
hingewieſen wird auf zwei Darſtellungen der Erſcheinung 


des auferſtandenen Chriſtus durch Rembrandt, von denen 


der Künſtler die erſte um das Jahr 1629, in ſeinen Anfän⸗ 
gen, die andere im Jahre 1648 auf der Höhe ſeiner Meiſter⸗ 
ſchaft gemalt hat. Auf dem erſten pathetiſchen Bilde wirkt 


die Erſcheinung des verklärten Lebens und Lichtes wie ein 


Blitz auf die Jünger in Emmaus, der eine ſtürzt in die 


Knie und verbirgt das Angeſicht in den Händen, im Antlitz 


? des anderen malen ſich Staunen und Schrecken über die 
Verwandlung des brotbrechenden Ehriſtus. 


Es iſt der 
Augenblick des Hereinbrechens der überirdiſchen 
die irdiſche. Auf dem anderen Bilde herrſcht tiefer Friede. 
Nicht gewaltſam, ſondern durch ruhig vor ſich gehende 
Überwältigung der Seele vollzieht ſich in Andacht und Er⸗ 
griffenheit die Hinnahme der Tatſache, daß der Erlöſer den 
Tod überwunden hat und lebt. Man kann vor dieſem 
1905 ſagen, daß die Jünger in Emmaus mit der Seele 
auen. 


Aber weit über den ſubjektiven Glauben der Einzel⸗ 
ſeele hinaus geht die Bedeutung der Todüberwindung des 
Auferſtandenen. Von ihr hängt ſchlechthin die chriſtliche 
Religion ab, und es führt nur zur Verwäſſerung dieſer 
Religion, wenn in dieſem Punkte weltanſchauliche Erſatz⸗ 
produkte eingeführt werden. Es gilt hier das Oder, das 
mit Vornamen Entweder heißt. Wenn die Säkulariſation 
des Chriſtentums, die liberaliſierende Angleichung an die 
moderne Kultur fortgeſchritten wäre — glücklicherweiſe iſt 
ein Rückſchlag eingetreten —, dann wäre geradezu 
metaphyſiſche Charakter dieſer Religion verloren gegangen. 
Wenn ſie es nicht mehr wagt, eine Torheit und ein Arger⸗ 
nis zu ſein, dann ſteht ſie in Gefahr, zu einem abſurden 
Syſtem herabzuſinken, das ſich vergeblich mit apologetiſchen 
Vorwerken umgibt. 

Wo es ſich um Tod und Leben handelt, und das iſt im⸗ 
mer der Fall, wenn es um eine ewige Wahrheit geht, iſt es 
gut, Entſcheidungen zu treffen. Einem klaren und wahr⸗ 
haftigen Geiſte muß es unerträglich ſein, ſich ſelbſt mit 
billigen Gefühlen, mit halben Entſchlüſſen auszuhelfen, 
und man kann gut die innere Lage einer ſolchen Menſchen⸗ 
ſeele mit den Worten darſtellen, die Sokrates im Phaedon 
ausſpricht: „Eines muß man doch in dieſen Dingen er⸗ 
reichen, entweder lernen oder erfinden, wie es damit ſteht, 
oder, wenn dies unmöglich iſt, die beſte und unwiderleg⸗ 
lichſte menſchliche Meinung davon nehmen und darauf wie 
auf einem Brette verſuchen, durch das Leben zu ſchwimmen 
— wenn einer nicht ſicherer und gefahrloſer kann auf einem 
feſteren Fahrzeuge, etwa einer göttlichen Rede reiſen.“ 

Tim Klein. 


Oſtertroſt. 


Wo der Hölle Schlünde gähnen, 
Wo der Erdkreis kreißend birſt, — 
Segnend jedes Seufzen, Sehnen, 
Schreitet ſtill — der Oſterfürſt. 


Auf die Kreuze vielgeſtaltig, 
Dran ſo manches Herze bricht, 
Wirft ſein Nahſein allgewaltig 
Strahlend Auferſtehungslicht. 


Spricht ſein Mund: Vom Tal der Schmerzen 

Aufwärts eure Wege geh'n! 2 

Aufwärts lenkt den Drang der Herzen! 

Menſchheits Sinn iſt: Auferſteh'n! 
en Herbert Lipp, 

v ET } 


„Das iſt jetzt ein ſchweres 


die Kohlköpfe dicht bei einander ſtanden! 


elt in 


deutlich die Narbe 


der 


und obendrein ein großes Mundwerk. Die Schönheit ver⸗ 


Familie Lampe. 
Eine Oſtergeſchichte von R. Hoffheinz. 
Herr und Frau Lampe wohnten draußen im 


Walde, 
wo zwiſchen den hochſtämmigen Kiefern dichtes Unlerdog 7 


ihnen guten Schutz gewährte. Lampes Vater, der ſeit dem 
letzten feuchten Herbſt über Reißen klagte, war ein ver⸗ 
drießlicher alter 2 und ging nur wenig aus, da ihm das 
Gehen beſchwerlich war. Deſto lieber flitzte Timida, ſo hieß 


die junge Frau Lampe, überall umher, und man munkelte 
in der Nachbarſchaft fo allerlei über ihren Lebenswandel, 


Die Sonne begann herabzuſinken, 
ihren Kindern gemeinſam a Abendeſſen hinauszogen. 
eben,“ ſagte Lampe, „der Klee 
will nicht wachſen und die Roggenfelder ſind auch noch 
dürftig. Wie ſchön war der Herbſt, als im nahen Garten 
ſchmauſen, ſo viel das Herz begehrt Bein Ernten biken 
mauſen, ſo viel das r begehrte. eim n 
dann wohl hier und da noch ein Köpfchen ſtehen, abe 
die Leute in der Stadk zweihundert Mart für das 


bekommen, laſſen fie rein gar nichts für uns ühria.“ 


armer Vetter die 


Naſe blutig ritzte; man ſieht noch jetzt 


„Du täteſt beſſer, dich für meine Naſe und nicht für 
die deines Vetters zu intereſſieren,“ erwiderte Lampe 
ärgerlich, „dies ewige eee paßt mir ſchon 
lange nicht, und wenn dein Vetter nicht bald einſieht, wie 
unpaſſend ſein Benehmen iſt, werde ich ihm nächſtens mit 
meinen Vorderläufen den Standpunkt klar machen. In 
meinem Revier muß Ordnung herrſchen, das kannſt du ihm 
ſagen. Überdies — kümmere dich lieber um die Kinder, die 
ohne jede Anleitung aufwachſen. Unſer Alteſter kann noch 
nicht ein Schießgewehr von einem Spaten und einen Wald⸗ 
arbeiter nicht von einem Jäger unterſcheiden, und unſere 


Töchter ſchwärmen die halbe Nacht im Mondſchein herum, 


ſtatt für die kleinen Geſchwiſter zu ſorgen.“ 

„Kinder, zankt euch nicht,“ brummte Lampes Vater, 
„ſorgt lieber dafür, daß die Oſtereier rechtzeitig fertig wer⸗ 
den; Oſtern ſteht vor der Türe, und es iſt noch nichts vor⸗ 


Preiſe auch gekauft!“ ee ; 
„Außerdem,“ ſagte Timida, „it ja mit den Hühnern 
gar nicht mehr zu reden. Die Henne auf dem benachbarten 
Hof, die mir früher die Eier bereitwillig lieferte, wird von 
Jahr zu Jahr unausſtehlicher. Als ich geſtern bei ihr war 


und wegen der Eier Rückſprache nehmen wollte, kakelte ſie 


Langes und Breites, daß fie mir keine Eier abgeben könne; 
die Hühner wären jetzt organiſiert und ſind nur jeden vierten 
Tag verpflichtet, ein Ei zu legen. Dafür haben ſie laut Tarif 
täglich Gerſte zu beanſpruchen, im Herbſt einen Mauſer⸗ 
Urlaub non acht Wochen und im Winter einen geheizten 
Stall. Sie ſehen alſo, liebe Frau Lampe, wir ſind jetzt wich⸗ 
tige Perſönlichkeiten, mit denen man nicht ſo wie früher 
umſpringen kann. Wenn Sie Eier haben wollen, legen 
Sie ſich gefälligſt ſelbſt welche, daun werden Sie ſehen, daß 
das nicht ſo einfach iſt. Wir werden unſere Eier reißend 
los, auch ohne Sie, denn in der Stadt zahlt man 260 bis 
270 Mark für das Stück. Alſo iſt es doch am beſten,“ ſchloß 
Timida ihre Rede, „wir geben das Eierfärben auf, wir 
haben ohnehin damit nur Mühe und Arbeit.“ 85 


Doch da kam fie ſchön an. Den alten Lampe verdroß 


es arg, daß Timida ſeinen Wunſch nicht erfüllen wollte. 
Als ſein Sohn ihm vor zwei Jahren erklärt hatte, er könne 


ohne Timida nicht leben und wolle ſie heiraten, hatte ſich 
der Alte vergebens bemüht, ihm die Sache auszureden. 
Was haft du nur an ihr?“ fragte er verdrießlich, „fie iſt 
fa ſehr hübſch, aber fie hat doch nichts als ihre Schönheit 


* 


als Lampes mit i 


Die jungen Bäumchen 


bli 
ſeit 


. a,“ ſagte Timidg ärgerlich, „es iſt eine Gemeinheit. 
die Menſchen denken bloß an ſich! 8 
im Garten, deren Rinde uns im Winter ſo ſchöne Nahrung 
bot, haben ſie mit Stacheldraht umwickelt, an dem ſich mein 


* 
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nicht beeinfluſſen, ri RA 0 leg 


geht, aber das Mundwerr BE aan 


mit den ren noch 380 81 werden und du haſt ſie nachher 
auf dem alſel Doch, d 5 biſt ja alt genug und mußt wiſſen, 
was du ti — Bald darauf hatte der jange Lampe jeine 
Bosen ehr T miba 1 ihe! und lebte den erſten 
ücklich mit ihr. Je länger, eo mehr kam 
er nun rell zu der Überzeugung, daß ſie nur Sinn für 


a . ichen Pflichten mehr 
ihr dieſerhalb Eu 


EA 2 
Kg „Run, 


550 505 — mal, du wirſt ja alle e fr 
Die ee beſorgen, und da bitte 100 mir 
geſchieht! In drei Tagen müſſen fie fertig 


Mit dieſen Worten hoppelte er in ſein Lager. Die 


aus, daß 
ein.“ 


x: hugen Lampes 1 ſich erſchreckt an, denn ſie wußten, 


lun, „ Waldweg Nr. 1, zu ſchicken. 


8 da hinein: 


3 


noch ſehr fühlbar waren, ging man beſſer aus dem W. 
Mann überlegte, 


an den Grabhügeln ſtanden: 


duldete er keinen 


der Alte in dieſem Ton redete, 
des. eee 


Widerspruch, und ſeinen Ohrſeigen, die krotz 


Timida machte ſich alſo auf, um die Eier zu holen, u 
wie er die nötigen Farben beſchaffen 
könnte. In die Stadt zu gehen, wagte er nicht, denn bei 
dieſer Fleiſchteuerung hätte man ihn ſicher als koſtbaren 
Braten gefangen, alſo war es wohl beſſer, die Sache ſchrift⸗ 
lich zu erledigen. Da ſeine Augen ſchwach waren, ſuchte er 
ſeine Brille vor, ſchrieb an die Drogenhandlung und bat, 
die Eierfarbe mit Nachnahme als Eilbeſtellung an Lampe 


andern Tage trafen die Farben pünktlich ein. 
Timeda band ſich eine Schürze um, ſetzte den Keſſetl auf das 
Feuer und färbte die Eier, welche die Henne auf „Fries 
Vitten zu ermäßigten Preiſen abgegeben hat:', in den 
ſchönſten Farben. Daun nahm der junge Lampe einen 
Pinſel, malte auf jedes Ei ein zterliches 3 und 


Sroöbliche Opern“ ** 


die Linde zu Annaberg. 
Oſterlegende. 

Ju dein Stüdtchen Annaberg im e dent ſteht eine 
uralte Linde, von der die Legende dieſes berichtet. 

Im fünfzehnten Jahrhundert lebte zu Annaberg ein 
junger Menſch, der voller Leichtſinn und übermut war und 
feinen Eltern mancherlei Sorge bereitete. 

Am meiſten aber kränkte es die frommen Leute, daß 
ihr Sohn ungläubig war und mit Hohn und Spott ant⸗ 
wortete, wenn ſie ermahnten, nicht zu vergeſſen, daß er einſt 
vor dem Richterſtuhl Gottes werde ſich verantworten müſſen 
für ſeine irdiſchen Taten und Handlungen. 

Endlich wandten ſich die Eltern au den Geiſtlichen des 
Städtchens und baten ihn, einmal mit dem jungen N Manne 
ernſt zu ſprechen. 

Der Pfarrer nahm den jungen Menſchen mit auf den 
Friedhof, wohin er ihm widerwillig folgte. 

Es war am Oſtermorgen Die Lerchen ſtiegen krillerend 
aus den Feldern empor und die Amſeln fangen von den 
blühenden Bäumen. 

Der Geiſtliche aber ſagte zu dem Ungläubigen, als ſie 


ausgeſtreut. Wie auf der Flur draußen aus dem im Winter 


ſcheinbar erſtorbenen Samen im Frühling das junge Grün 


SR: fo auch werden die Menſchen einft auferſtehen zum 
e.“ 2 


Der junge Menſch aber lachte der Reden und meinte, 
auf eine junge Linde deutend: „So wenig wie dieſes Bäum⸗ 
chen, wollte man es aus reißen und verkehrt mit den Aſten 
in den Boden ſtecken, wachſen und gedeihen würde. ebenſo⸗ 
wenig werden die Toten auferſtehen.“ 

a flammte in den Augen des Pfarrers heilige Be⸗ 
geiſmrung auf, er ergriff den Stamm des jungen Baumes 
und Ei ihn aus der Erde, 

Dann aher kniete er nieder. zwiſchen den Hügeln, auf 
3 Schlüſſelblumen und Veilchen bunt und innig blühten, 
und betete alſo: „Herr, ich flehe um ein Zeichen deiner All⸗ 
macht! Laß dieſen Baum, den ich mit den Wurzeln gen 
8 in . Erde pflanzen will, grünen und gedeihen und 


„Hier iſt eine ewige Gottesſaat 


i dem veränderten Wogenprall das en 3 


tern ein Zeichen ein, DaB Der wur ian Ding 8 
Darauf pflanzte der Geiſtliche die Linde und ſiehe! als 
er nach einigen Wochen wieder mit dem jungen Manne 
auf den Kirchhof kam, grünte der Baum, als fänden ſeine 
Wurzeln Kraft und Nahrung in fruchtbarer Erde. 

Noch heute ragen die Wurzeln der Linde, die von zehn 
Männern kaum umfpaunt werden kann, ſeltſam verſchlungen 
m Himmel empor. Der Baum grünt und blüht in jedem 
ahre, Vögel niſten in ſeinem Ba und die Amſel ſingt 

von ſeinem Wipfel den Frühling ein. 5 


Spatenrecht. 


Roman von Sophie Kloerss. ; 

“8. eren 

s kam ‚ein wenig Licht in die Nacht da außen, es war, 
Blitze nach in 


als gegen e ihrem Glanz und die Donner 
in ihrem Dröhnen. Der Wolkenbruch wandelte ſich in 
rieſelnden Regen, — verging für Sekunden, ließ aus 


reißenden . Mondlicht niedergehen —, und in dem 
13 n die Menſchengugen ringsumher ſchwarze, 
8 Flut, ſpeliſchen den Schaum, — Bindgeifter. auf 
ge won über das unglückliche Land jagend 

Nichts ragte — heraus au 


ei 92 Großvieh, wie das andere, die Schafe und 
Schweine und Hühner, e ar; dem Hof längſt er ⸗ 


trunken war. 
Noch ſechs Fuß, — daun bob fie das Techn don den 
Pfoſten, ließ ſie ſelber untergehen in ihren Abgründen. 
So war es alfo, wenn die große Not kam. So war es, 
wenn man dem Tode Auge in Ange gegenüberſtand, wehr⸗ 
los, machtlos, nichts —— als Waſſe in der * wie rin⸗ 
gendes Gebet. 


Nachdruck verboten.). 


ud le Side 0 nd as Joe maß i 
e S. wie n * 
; ans ie Sn inmer usb es zwei Fuß, dann Tate 


4 


Seine Finger ſchloſſen ſich ineinander, ——— hagen. er 


konnte nicht beten. 
Was war das? 


Trotz war doch nicht in . nur en zähe a 5 


Haß war doch nicht in ihm gegen die Gottheit, — viel⸗ 
mehr ein großes Harren auf das, was da herannahte. 
Verzweiflung war da nicht und Jammer, — es war — 


Da erkannte er, daß dies, was in ihm war, nichts ſein : 
konnte als vollſte Hingabe an den höheren Willen, mit dem 


er eius geworden war im Schaffen und Ringen und den 


er hinnehmen 1 als böͤchſte Eutſcheidung über ſein 
Leben und deſſen Tun. f 
Und er wußte nun auch, was er fühlte, war mehr als 
alles Gebet. Er und ſein Gott waren eins geworden in 
diefer dunklen Stunde. Mochte kommen, was mußte. — 
das Sterben anſehen müſſen von Weib und Kindern 


— wenn ihm das erſpart pi könnte! 


95 ſich um nach ihne 


1 f. 
Amt hatte die kleine — . auf dem Sof. Das 


Kind ſchlief. Der dunkellockige Hans aber lehnte im Hen 


gegen das Knie der Mutter mit weit offenen Augen, denen 
man anſah, wie das Kind auf die toſenden Waſſer lauſchke. 


Angſtvoll und doch mit ſtillem Vertrauen zu der, von der 
ſein junges Leben bisher alle Wärme und Sicherheit emp⸗ 


fangen. 


Und zu Almuts Füßen, zuſammengekuſchelt, die zwei 


Geſchwiſter, die ihnen wie eigene Kinder geworden waren. 
Das zitternde Laternenlicht hüllte die kleine Gruppe in 
wechſelnde Lichter und Schatten. 
Dem Manne wurde das Herz heiß für ſein junges Weib. 


So war ſie immer geweſen, ſo würde ſie immer ſein. Rein 


und gütig und in aller Not noch die Zuflucht der Schwäche ⸗ 
ren und Hilfloſeren. > 

Er ging zu ihr. 

Droben durch die klaffende Lücke im Dach flog ein Trop⸗ 
ſenſchauer, als er unter ihr hinging, ſalzige 
Schaum ſprühte bis über den Firſt. 

Doch zugleich riſſen die Wolken, und der Mond warf ein 
bißchen Licht hinein in den Bodenraum. 


ropfen. Der 8 


Lützelberger beugte ſich zu ſeinem Wetbe. „Nun lern' ich 


euer Leben ganz kennen, Almut.“ 
ihm ar den Lippen, er verſchluckte die Worte. 

„Es iſt uns noch einmal vorübergegangen“, gab fie zurück 
denn das Kind der Küſte erkannte in den Windſtößen und 
„Die — —œ t ſo ſtark, — 
einmal —— das 
ſeinen Arm. Das ſiebente Mal in meinem 
auf den Boden mußte! Aber von den zwei 


hoch und 


inwetters. 
t nicht 


Und euer Sterben, lag = 


Vieh.“ Sie lehnte den Biondtopf sur ich . 
erſten Malen 


eee 


de 


weiß ich nichts mehr. — Und als ich zwölf Jahre alt war, 
kam es in einem Winter öreimal, denn fie konnten den Deich 
nicht wieder flicken ſo ſchnell. Dann kam es bet der Hoch⸗ 
zeit des Bruders, — und nun heute. 2 
6 N hat der Ewige ſeine Hand über mich ge⸗ 

alten. i 

Und leiſer, — er mußte ſich neigen, fie zu verſtehen —: 
„Heute wäre es ein hartes Sterben geweſen, Lubo.“ 

Der Kleinknecht ſchob ſich heran, klomm am Pfoſten auf⸗ 
wärts, ſah durch das zerriſſene Dach und — nach kurzem 
Zaudern — turunte er auf den Firſt empor. ; 

Nach fünf Minuten kam er zurück. 

„Alles Waſſer! Man kann nicht viel ſehen. Aber da 
hinten, wo Siabs' Wurt liegt, da ſchien das Mondlicht grad 
drüber hin, — da iſt nichts mehr zu erkennen. Ich hab' ſo⸗ 
viel geguckt, — rein gar nichts! — Beim Deichgräfen ſieht 
man noch das Haus, und Bojo Brinkamas Giebel könnt' ich 
auch noch erkennen.“ . 55 
Es wurde ſtill unter dem Dach. Sie ſprachen alle ein 
ſtilles Gebet für die, die da in der dunklen Flut den letzten 
Atem bergegeben hatte. 5 Ras 
Wie das Wintergewitter mit Wirbelſturm und Hagel⸗ 
ſchlag herangebrauſt war, ſo war es auch vergangen. 

Das Leben hatten ſie bewahrt. 2 N 
Und als drei Stunden fpäter die Ebbe einſetzte, ſauk 
laugſam die ſchwarze Flut, fiel einen Fuß um den andern, gab 
den unteren Boden frei, denn die Diele und ftand, als neue 

gan einfetzte, zwar noch über dem weiten Lande, aber die 

urten ragten doch wieder wie kleine Inſeln aus ihr empor. 

So viel die See höher geſtanden als der Deich, war fie in 
ber ſtrömenden Ebbe ſchnell wieder geſunken, als aber die 

cken im Damm und die Siele die Waſſermaſſen weiter 
abführen ſollten, gingen Tage hin. Und die reißende Flut 
bröckelte den zerbrochenen Deich weiter und weiter aus⸗ 
einander, zerrte den fetten Schlick mit ſich hinaus auf das 

Vorland, wuſch und ſpülte und fraß gierig große Löcher in 
das Menſchenwerk. c 55 

Wochen gingen hin, bis ſich alle Not überſehen ließ. 

Da waren die Winterſaaten vernichtet. Alles Kleinvieh 
ertrunken. Da waren Wurten unterſpült, Häuſer zuſam⸗ 
mengebrochen, die verzweifelten Meuſchen niedergeriſſen 
worden in die eiſige Tiefe. 5 8 ie 

Bei Bojo Brinkama, der ein ganz neues und beſonders 
feſtes Haus hatte, war eine drehende und windende Wetter⸗ 
ſäüle, aus Sturmatem und Waſſerwirbel gewachſen, gerade 
an der linken Hofecke hingegangen, batle wie mit einem 
rieſigen Meſſer Wand, Decken Dach zerſchnitten und fort⸗ 
geführt. Und juſt in jener Bodenede, die i nichts zer⸗ 

leudert wurde, hatten ſich Brinkamas zwei ungſte Töch⸗ 
er, Mädchen von vierzehn und fünfzehn Jahren, gebettet, 
und fie waren von der gräßlichen Geiſterhand mit fortge⸗ 
nommen worden in den Tod. = 5 805 
Man fand ſie nie. ' : ; 
Bojo Brinkama ging jahrelang umher wie einer, dem 
ehe Zentnerlaſt auf den Schultern liegt. — Seine Kinden 
hatten kein leichtes Leben gehabt unter feiner Hand. Die 
Reue kam über ihn und drückte auf ſeine Seele. 75 18 

Und wie er in Trauer ging, fo gingen fie im Hauſe bes 
Deichgräfen. Zwar die Rickmerswurt hatte ſtandgehalten, 
alle Menſchen waren gerettet bis auf den Kleinknecht, den 


es auf dem Hof ereilte; doch draußen auf den Inſeln, wo 


die Flut ebenſo ſchnell und ſo viel ſtürmiſcher noch über 
alles kenſchenſein hereingebrochen war, hatte entſetzliche 
Vernichtung eingeſetzt. Und von Addo Rickmers und allen, 

die auf feiner Hochzeit geweſen, wurde keiner wiedergeſehen. 

Aber in all dem Jammer gab es auch wunderbare Er⸗ 
rettungen. B 

Jan Reimers in Gretſiel hatte mit feiner Familie droben 
auf dem Dach geſeſſen, und das Dach hatte geſchwankt wie 
ein Schiff im Sturm, und endlich war es nur noch mit dem 
Hauſe verbunden wie ein Boot, das neben dem auptſchiff 
hertreibt und jeden Augenblick ganz fortgeriſſen werden 
kann. — Da hakte ſich in der höchſten Not das Wetter ver⸗ 
e 1 1 ar . ; 

a er noch viel, viel wunderbarer war es, i 

Tanto Stabs berichteten. Be 5 Se © 85 

Der und ſein Weib hatten ihre zwei Söhne früh verlore 
und hauſten nur mit een Knecht und we Das 1 De 
alten Wurt, die nicht allzu hoch war und ein Haus trug, 
das längſt einmal hätte neu erbaut werden dürfen. Doch 
die alten Leute hatten gemeint, für ihre paar letzten Lebens⸗ 
jahre würde es ſchon noch reichen. Da hatte die Flut es 
leicht gehabt, eine Stütze nach der anderen. aus dem Boden 
zu reißen und zu waſchen, und die vie Meuſcheu auf dem 
Dach — denn ſie hatten ganz hoch hinauf müſſen — ſahen 
mit jedem Augenblick den Tod einen Schritt näher herzu⸗ 
treten und ſahen endlich, wie die Strohbündel des Daches 
eins nach dem andern fortgeriſſen wurden, und ſpürten, wie 


und Erde karren und Flechtwerk ſchlingen, und die Männer x 


Winde in einen. 


unter ihnen die letzten Balken brachen, und wußten, es find \ 
nur noch Minuten, dann hat alle Not eln Ende, + 

Tanto Siabs faltete die greifen Hände und betete das 
alte Lutherlied, das ihnen hier an der Küſte allen in das 
innerſte Herz geſchrieben war: „Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott.“ Die anderen drei beteten leiſe mit. — Der Knecht, 
der erſt ſiebzehn Jahre war, hat aber ſpäter einmal ſeinem 
Schatz geſtanden, ihm wären dabei die heißen Tränen über 
das Geſicht gelaufen, denn er hätte ſich gegrauſt vor dem 
Sterben. g ac: 

Da hat es mit einemmal einen Stoß gegeben gerade an 
der Ecke, wo fie hockten, und etwas Schwarzes tft mit einer 
anſtürmenden Woge gegen das Dach geprallt, wieder zurück⸗ 
gewichen, wieder herangeworfen worden, und wie der 
Junge, Gebet und Tod vergeſſend, ſtarr danach hinſieht, er⸗ 
kennt er ein losgeriſſenes Boot und ſieht auch auf den 


De a 


Strick, der es gehalten. f ö 
Und es tft ihm gelungen, auf den äußerſten Giebelbalken 
turnend, das Tau zu erwiſchen und das Boot heranzu⸗ 15 
holen, und fie ſind wahrhaftig alle hineingekommen, ob. 


gleich ſie hinterher ſelber nicht wußten wie. Und find, ald ; 
das Dach ganz zuſammenbrach, von den Waſſern davon: 
getragen worden, während die giſchtenden Wellen immer 


über fie hinſtäubten, und find meilenweit landein geführt 
und gerettet worden, 5 87 ER 3 
In der Kirche in Gretſiel hat hundert Jahre und länger 
eine Tafel gehangen, in bunten Farben gemalt, auf der war 
das Wunder abgeſchildert. . 
Sie kamen danach, als a 
u Lützelberger, denn Siabs war ein Mutterbruder zu 
3 und Almut tat den alten Leuten Haus und Herz 
weit auf. 5 * 
Sie haben auch die Wurt nicht wieder errichtet, das 
war eich Werk, und die Stunde drängte mit ihrer Not 
zum Deich. 32 f ; 
Dieſe Weihnachtsflut, die durch Jahrhunderte fortlebte 
in dem Gedächtnis der Küſte, hatte nur eine einzige Stunde 


zehntelanges Werk zunichte gemacht. 5 3 
Wer Hände rühren konnte, der mußte heran und graben 


in voller Wut getobt, und balte in der einen Stunde jahr⸗ 8 


wurden hager in dieſem Winter. : 
Ins Thedingshaus, das die Flut verſchont, trat der 
Tod aber dennoch ein. Die kleine Mechthild erlag dem 
rchtbaren Huſten, der fie auf dem zugigen Boden über⸗ 12 
allen. Drei Tage nach der Flut ſchloß ſie die Augen. Wie 
eine kleine matte Blüte ſank fie in ſich zuſammen und ver- | 
ging. Sie mußten den Sarg, den Lützelberger ſelber mit 
den Knechten zuſammenſchlug, denn das alles muß ein 
Marſchbauer können, auf einem Kahn hinüberführen zum 
Friedhof in Gretſiel, der weiter landein und höher lag als 
der alte Friedhof an der zerſtörten Butenſieler Kirche. Und 
weil ſie nicht wußten, wes Herkommens die Kleine ge⸗ 


weſen, ſetzten ſie auf das Holzkreuz die Worte: „Mein Vater 2 . 


und meine Mutter 
mich auf.“ 


verlaſſen mich, aber der Herr nimmt 
Walter war ſehr ſtill in den Tagen nach dem Tode dern 


Schweſter. Dem Zehnjährigen kam es doch zum Bewußt 
fein, daß er nun keinen blutsverwandten Menſchen mehr 


auf der Welt beſaß, und er fühlte ſich wie ein Blatt, vom 
i inkel geweht, wo es der nächſte Wind ' 
wieder hinwegtreiben konnte. 1 
Der alte Siabs beobachtete den Jungen in ſeiner ſtillen 
Greiſenart, und an einem Tage nach Neujahr ſagte er zu > 
Thedinga: „Es iſt deines Hauſes Recht, alles zu erben, 
was Gretje und ich einmal zurücklaſſen. Die Wurt iſt fort, 
das Haus ift fort, das Vieh iſt fort, aber das Land iſt noch 
da, und das Land hat Wert. Willſt du deinen Anſpruch auf⸗ 
geben auf das Land für dich und dein Geſchlecht, ſo ſoll der 
fremde Junge es erben und Heimatrecht in der Gemeinde 


bekommen.“ a f er 
„Sammelt euch nicht 


Thedinga lachte vor ſich hin. 1 
Schätze, ſo die Motten und der Roſt freſſen und da die 
Diebe nach graben und ſtehlen. — Gib dein Land, wem du 
willſt, ich bin froh, daß irdiſch Gut mich nicht mehr be⸗ 


eee — Noch einmal iſt der Herr an meinem Hauſe vor⸗ 


ibergegangen, — wann wird er mich zum letztenmal 


rufen?“ 


‚dan will ich mit deinen Eidam reben und mit deiner 5 2 

ochter.“ U 725 u 

„Red“ mit ihnen, mir iſt es gleich.“ — 5 
8 Fortſetzung folgt.) 
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Wellen, wie eine Schlange bin und ber ſchlingernd, den 


ſie fich beimfanden nach Butenſiel. 


